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fe, Informationsdienst der Dortmunder Arbeits-
stelle Kinder- und Jugendhilfestatistik, AKJStat, ge-
fördert durch das BMFSFJ und MGFFI NW

Editorial
Debatten über Bildung, Betreuung und
Erziehung, aber auch den Schutz der
nachwachsender Generationen zeich-
nen sich gegenwärtig durch eine be-
achtliche Dynamik aus. Und das nicht
ohne Folgen. Mit dem Elterngeld, dem
Ausbau öffentlich organisierter Bil-
dungs- und Betreuungsangebote (siehe
auch Heft 1/07) sowie einer Konkretisie-
rung des Schutzauftrages für die Kinder-
und Jugendhilfe sind Maßnahmen ge-
troffen worden, die zu einer neuen Kultur
des Aufwachsens beitragen sollen. Wel-
che Entwicklungen lassen sich nun fest-
halten? Zeigen sich die politisch gewoll-
ten Effekte?
Immerhin hat der 2005 ins SGB VIII auf-
genommene § 8a zum Schutzauftrag
des Jugendamtes angesichts steigen-
der Fallzahlen bei Hilfen zur Erziehung
und Inobhutnahmen zu einer höheren
Sensibilität für Gefährdungen von Kin-
dern geführt. Die Einführung des Eltern-
geldes zeigt ebenfalls Wirkung. Die
Halbjahreszahlen lassen zwar noch vie-
le Fragen offen, deuten aber an, dass
diese Leistung nicht nur angenommen,
sondern u.a. als gemeinsame Auszeit,
als Familienzeit genutzt wird. Die Rück-
wirkungen des Ausbaus von Ganztags-
schulen auf die Zukunft des Hortes wer-
den hingegen regional unterschiedlich
ausfallen. Während im Westen die Vor-
zeichen bislang eher auf eine Koexis-
tenz hindeuten, wird es im Osten zu Ver-
drängungsprozessen kommen.
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Konkretisierung des Schutzauftrages und die
Folgen für die Fallzahlen
Unter 6-Jährige zunehmend im Fokus der Hilfen zur Erzie-
hung und der Inobhutnahmen
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Weiterer Anstieg der Hilfen zur
Erziehung
Für das Jahr 2006 weist die amtliche
Statistik 96.555 begonnene Leistungen
der Hilfen zur Erziehung gem. § 27 SGB
VIII in Verbindung mit §§ 29-35 SGB VIII
aus.1 Damit haben sich die jahresbezo-
genen Neuhilfen zwischen 2002 und
2006 um knapp 6.000 erhöht (+7%).
Berücksichtigt man bei der sozialpäd-
agogischen Familienhilfe (SPFH) nicht
nur die Anzahl der Familien, die ein der-
artiges Angebot erhalten, sondern die
Zahl der in diesen Familien lebenden
Kinder, so bestätigt sich dieser Trend.
Wurden 2002 noch 111.486 junge Men-
schen zu den Neufällen aller Hilfen zur
Erziehung gezählt, so liegt dieser Wert
2006 bei 125.037 (+12%).

Zwei von drei Neuhilfen sind
ambulante Leistungen
Die 96.555 Neufälle lassen sich nach
Leistungsarten unterscheiden. Dabei
zeigt sich, dass mit 64% ein weitaus
größerer Anteil den familienunterstüt-
zenden und -ergänzenden, d.h. ambu-
lanten Leistungen zuzuordnen ist als
den familienersetzenden Hilfen (Voll-
zeitpflege, Heimerziehung). Die am
häufigsten gewährte Hilfeart ist die
SPFH. Mit 26% war 2006 immerhin

mehr als jede vierte Neuhilfe eine SPFH,
gefolgt von der Heimerziehung (25%)
und den Erziehungsbeistandschaften
(14%).

Zieht man den Vergleich zum Jahr
2002, so fällt auf, dass sich der Anteil
der SPFH im Spektrum der Leistungs-
gewährung von 19% auf 26% erhöht
hat, während zugleich der Anteil der
Heimerziehung von 32% auf 25% zu-
rückgegangen ist. Insgesamt hat sich
die Quote der ambulanten Leistungen
von 57% auf 64% erhöht. Somit entfie-
len 2002 auf 10 Vollzeitpflegehilfen und
Heimerziehungsmaßnahmen noch 13
familienunterstützende und -ergänzen-
de Leistungen, 2006 betrug das Ver-
hältnis bereits 10 zu 18.

Überproportionale Zunahme der
Leistungen für unter 6-Jährige
Von den rund 125.000 jungen Men-
schen, für die im Laufe des Jahres 2006
eine Hilfe zur Erziehung begonnen wor-
den ist, haben mehr als 33.000 das Al-
ter von 6 Jahren noch nicht erreicht.
Dies entspricht einem Anstieg von etwa
42%, dabei allein zwischen 2005 und
2006 um nicht ganz 22% (vgl. Abb. 1).
Diese Zunahme ist überproportional im
Vergleich zur Gesamtentwicklung. Und
mehr noch: Vergleicht man die Verän-
derung der Fallzahlen für die unter
6-Jährigen mit denen der älteren Jahr-
gänge, so sind die Fallzahlen für die Äl-
teren zuletzt sogar rückläufig.

Welche Leistungen verbergen sich
aber nun in welchem Umfang hinter

Mit der Novellierung des SGB VIII durch das Kinder- und Jugendhilfeweiterentwick-
lungsgesetz (KICK) 2005 hat der Gesetzgeber die rechtlichen Voraussetzungen für ei-
nen Schutz von Kindern und Jugendlichen vor Gefährdungen und damit einhergehend
vor Vernachlässigungen und Misshandlungen verbessert. Eine zentrale Bedeutung hatte
dabei die Konkretisierung des Schutzauftrages des Jugendamtes (§ 8a SGB VIII). Da-
mit sollte klargestellt und in Erinnerung gerufen werden, dass das Jugendamt Hinwei-
sen über drohende Kindeswohlgefährdungen nachzugehen hat, um gegebenenfalls, so
zumindest die Theorie, eine Entscheidung über eventuelle Leistungen (z.B. Hilfen zur
Erziehung) oder sogar die Ausübung des staatlichen Wächteramtes zu treffen (vgl.
Wiesner 2007, S. 172ff.). Angesichts aktueller Daten zu den begonnenen Hilfen zur Er-
ziehung und den Inobhutnahmen stellt sich die Frage, ob bereits Auswirkungen des
SGB VIII in Sachen Kinderschutz auf die Gewährungspraxis vor Ort zu erkennen sind.

1 Unberücksichtigt bleibt hierbei die Erziehungs-
beratung (§ 28) sowie jene Hilfen, die allein auf
der Grundlage des § 27 jungen Menschen und
deren Familien gewährt worden sind, so genann-
te Hilfen nach § 27,2. Angaben zu den Hilfen für
junge Volljährige sind hier mit enthalten.
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Die Diskussion um den Ausbau der Betreuungsangebote für Kinder unter drei Jahren hat ein wenig in Vergessenheit geraten lassen,
dass für die jüngeren Schulkinder nach dem Unterricht ebenfalls ein verlässliches Betreuungsarrangement notwendig ist. Der Hort ist
hierfür das traditionelle Angebot der Kinder- und Jugendhilfe. Allerdings konzentriert sich die öffentliche Aufmerksamkeit inzwi-
schen mehr und mehr auf die Ganztagsschule. Angesichts dessen stellt sich die Frage nach der Zukunft des Hortes. In welcher Form
wird der Hort zukünftig noch bestehen? Wird er neben der Ganztagsschule eine Nische finden oder in ihr aufgehen? Behält er seine
Eigenständigkeit oder überlebt er diese Reform der Schule nicht? Hierzu ein Zwischenstand auf Basis der aktuellen Daten.
Der Hort – ein weiterhin
attraktives Angebot
Ein überraschender Befund der KJH-
Statistik ist, dass der Hort im Vergleich
zu 2002 in der Gesamtschau kaum
Rückgänge zu verzeichnen hat: In Ost-
deutschland gab es am 31.12.2002
213.500 Plätze für Schulkinder, am
15.03.2006 nahmen dort fast ebenso
viele Schulkinder ein Betreuungsange-
bot wahr.1 In Westdeutschland zeigt
sich eine ähnliche Stabilität: 2002 gab
es 179.600 Plätze, 2006 nahmen

180.500 Schulkinder ein Hortangebot
im Rahmen der Jugendhilfe wahr.

Ganztagsschule und Hort im
Spiegel der Statistik
Überraschend ist dieser Befund einer
weitgehend konstanten Inanspruch-
nahme des Hortes insofern, als dass
seit einigen Jahren die Ganztagsschule
auf dem Vormarsch ist. Dieser ist nicht

zuletzt durch das seit 2003 laufende In-
vestitionsprogramm »Zukunft Bildung
und Betreuung« (vgl. Rauschenbach
2007) beschleunigt worden. Ganztags-
schulen sind dabei zwar konzeptionell
grundsätzlich anderer Gestalt, spre-
chen jedoch weitestgehend die gleiche
Zielgruppe an. Es muss daher damit
gerechnet werden, dass die massive
Förderung des Ganztagsschulaus-
baus zu Rückgängen der Inanspruch-
nahme im Hortbereich führen wird – zu-
mindest in den Ländern, in denen die
Förderung in nennenswertem Umfang
in den Grundschulbereich fließt.

Der Hort – ein Auslaufmodell?
Hortangebote zu Zeiten des Ganztagsschulausbaus

diesen Gesamtzahlen? Mehr
als dreiviertel oder auch nicht
ganz 78% der Kinder unter 6
Jahren, für die 2006 eine er-
zieherische Hilfe gewährt wor-
den ist, werden im Rahmen
von Leistungen der SPFH so-
wie 14% bei Maßnahmen der
Vollzeitpflege gezählt. Die ver-
bleibenden rund 8% verteilen
sich auf die Heimerziehung
(5,6%), die Erziehungsbei-
standschaften (1,5%) sowie
die Tagesgruppenerziehung
(1,2%).

Diese Verteilung deutet auf
ein Spezifikum der frühen Hil-
fen hin. Das Spektrum der Re-
aktionen im Rahmen der Hilfen zur Er-
ziehung ist deutlich eingeschränkter
als beispielsweise für die Altersgrupp-
pe der 15- bis unter 18-Jährigen. Wenn
bei einem Kleinkind oder Säugling eine
dem Wohl des Kindes entsprechende
Versorgung und Erziehung nicht ge-
währleistet ist, wird vorzugsweise mit
der familienunterstützenden Leistung
SPFH sowie – mit Abstrichen – mit der
Unterbringung in einer anderen Familie
reagiert.

Häufigere Inobhutnahmen von
unter 6-Jährigen
Zugenommen haben 2006 in dieser Al-
tersgruppe jedoch nicht nur die Hilfen
zur Erziehung, sondern auch die Inob-
hutnahme als eine Kriseninterventions-
form bei akuter Gefährdung des Kin-
deswohls. Bei einem gegenüber dem
Vorjahr insgesamt nur leichten Anstieg
der Inobhutnahme um 1,6% bzw. von
25.442 auf 25.847 hat die Zahl der
Schutzmaßnahmen für die unter 6-Jäh-
rigen von 3.105 auf 3.693 Fälle und da-

mit um nicht ganz 19% zuge-
nommen. Für keine andere Al-
tersgruppe wird zwischen 2005
und 2006 eine vergleichbare
Zunahme deutlich.

Fazit
Wieder einmal zeigt sich, dass
rechtliche Verankerungen für die
Kinder- und Jugendhilfe eine
maßgeblich gestaltende Kraft
darstellen (vgl. Rauschenbach
2004). Die Konkretisierung des
Schutzauftrages von Jugend-
ämtern ist nicht nur in der Praxis
präsent, sondern hat offensicht-
lich konkrete Auswirkungen auf
die Arbeit der Sozialen Dienste.

Es spricht einiges dafür, dass diese
Entwicklung in den kommenden Jah-
ren noch weiter an Dynamik gewinnen
wird. So bleibt abzuwarten, welche
Auswirkungen etwa der ›Fall Kevin‹
(vgl. KomDat vom Oktober 2006) auf
weitere Entwicklungen für die Hilfen zur
Erziehung und Inobhutnahmen neh-
men wird. Dies kann sich jedoch frü-
hestens in den 2007er-Erhebungser-
gebnissen niederschlagen.

Jens Pothmann
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Abb. 1: Entwicklung der begonnenen Leistungen der Hilfen zur
Erziehung (Deutschl.; 2002-2006; Indexentwicklung 2002=100)

Quelle: StaBa: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe – Hilfen zur Erziehung,
versch. Jahrgänge; eigene Berechnungen

1 Hierbei werden die Kinder berücksichtigt, die in
Thüringen den Schulhort besuchen.

� In der Gesamtbilanz gibt es kaum quantitati-
ve Veränderungen bei Hortangeboten.

� Die Auswirkungen des Ganztagsschulaus-
baus auf den Hort sind unterschiedlich. In ei-
nigen Ländern zeigt sich eine Abkehr vom
traditionellen Hortangebot.
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Zwei Dinge sind jedoch in Rech-
nung zu stellen: Die Wirkungen des
Ganztagsschulausbaus auf den Hort-
bereich sind bislang weder in Gänze
entfaltet, noch sind diese mit der KJH-
Stat ist ik vol lständig abzubi lden.
Gleichwohl lassen sich erste Auswir-
kungen des Ganztagsschulausbaus
erkennen. Dazu ist es notwendig, län-
derbezogen die KJH-Statistik gemein-
sam mit der von der Kultusministerkon-
ferenz herausgegebenen Statistik über
die allgemein bildenden Schulen in
Ganztagsform (KMK-Statistik) zu be-
trachten (vgl. Tab. 1).

Hort und Ganztagsschule –
friedliche Koexistenz?
Methodisch ist ein Vergleich der beiden
Statistiken problematisch. Insbesonde-
re gibt es statistische Abgrenzungs-
schwierigkeiten, da nicht nur im Rah-
men der Erfassung die Grenzen zwi-
schen Hort- und Ganztagsangebot ver-
schwimmen. Diese Ungenauigkeiten
sind aber zugleich Hinweise auf laufen-
de Transformationsprozesse.

Beispiel Sachsen: 56,4% der Grund-
schulkinder nehmen einen Hort in An-
spruch, zugleich befinden sich laut
KMK-Statistik 57,5% der Grundschul-
kinder in einem Ganztagsangebot.
Diese vermeintliche Überinanspruch-
nahme steht eher für eine Doppelerfas-
sung. Horte und Grundschulen bieten
gemeinsam – also in Kooperation –
Ganztagsangebote an, die Horte blei-
ben institutionell eigenständige Ein-
richtungen der Kinder- und Jugendhil-
fe. Die Kinder werden gleichzeitig im
Rahmen der KJH-Statistik als Hortkin-
der und im Rahmen der KMK-Statistik

als Schüler/-innen in einem Ganztags-
angebot erfasst.

Anders in Berlin: Verschwindend ge-
ring ist der Anteil der Schulkinder, die
ein Angebot der Kinder- und Jugendhil-
fe wahrnehmen (KJH-Statistik), indes
nutzen 54,0% der Grundschüler/-innen
ein Ganztagsangebot. Grund hierfür
ist, dass das Hortangebot in schuli-
sche Verantwortung überführt worden
ist. Horte in der traditionellen Form sind
abgeschafft worden und werden folge-
richtig in der KJH-Statistik nicht mehr
ausgewiesen.

Und zuletzt Thüringen: Ein geringer
Anteil der Schulkinder (2,3%) nutzt ein
Hortangebot, aber 62,5% der Grund-
schüler/-innen nehmen in der Zustän-
digkeit von Schulen liegende Ganz-
tagsangebote in Anspruch. In Thürin-
gen ist der Hort traditionell ein Schul-
hort und wird als solcher in der KMK-
Statistik als Ganztagsangebot erfasst.

Mehr Fragen als Antworten
In Berlin hat ein Transformationspro-
zess weg vom Hort stattgefunden, in
Sachsen kooperiert der Hort mit den
Grundschulen, in Thüringen hat sichder
Schulhort etabliert – so die Kurzbilanz.
Bislang gänzlich unberücksichtigt ge-
blieben ist Westdeutschland. Auch
wenn dazu weitere Klärungen notwen-
dig sind, scheinen sich hier angesichts
eines traditionell geringen Grundange-
bots zumindest übergangsweise Ko-
existenzen zwischen Ganztagsschule
und Hort abzuzeichnen.

Diese Beispiele verdeutlichen nicht
nur föderale Eigenwilligkeiten in Sa-
chen Hort und Ganztagsschule, son-
dern machen auch die Erfassungs-
schwierigkeiten zwischen KJH- und
KMK-Statistik sichtbar. Die Kommentie-
rung weiterer Länderergebnisse würde
dies bestätigen (vgl. Tab. 1).

Methodisch wünschenswert wäre es
also, dass mit Hilfe beider Statistiken
zukünftig ein realistisches Bild der
ganztägigen Betreuung von Schulkin-
dern aufzuzeigen ist, bei der auch der
Anteil der Kinder- und Jugendhilfe
deutlich wird. Auch dies gehört mit zu
einer Weiterentwicklung der Kooperati-
on zwischen Jugendhilfe und Schule.

Jens Lange

Noch nicht alle sind erfasst
Obwohl im ersten Halbjahr 2007 rund
330.000 Kinder geboren wurden, weist
die Erziehungsgeldstatistik für diesen
Zeitraum lediglich 200.224 bewilligte El-
terngeldanträge aus. Zieht man von die-
sen noch die Partner-Anträge ab, ver-

bleiben rund 188.200 Familien, die ei-
nen Antrag auf Elterngeld entweder für
ein oder für beide Elternteile bewilligt
bekommen haben. Damit erfasst die El-
terngeldstatistik bislang nur knapp 60%
der Familien, in denen Mütter und/oder
Väter antragsberechtigt sind.

Die Diskrepanz zwischen Geburten-
zahl und Elterngeldstatistik erklärt sich
über noch nicht gestellte Anträge – das
Elterngeld wird bis zu drei Monate rück-
wirkend bewilligt – sowie einen Bearbei-
tungsstau bei den zuständigen Stellen.
Sie lässt jedoch keinen Aufschluss da-

Die Elterngeldstatistik – erste Trends
Seit 01.01.2007 ist das ›Gesetz zum Elterngeld und zur Elternzeit‹ in Kraft. Es löst damit – zumindest für Eltern, deren Kinder seit
diesem Stichtag geboren wurden – das bisherige Bundeserziehungsgeldgesetz ab. Seit Jahresbeginn haben Eltern neugeborener Kin-
der somit die Möglichkeit, Elterngeld zu beantragen. Nach einem halben Jahr liegen erste Ergebnisse der ebenfalls neuen ›Elterngeld-
statistik‹ vor. Grund genug, sich dieser Statistik, die quartalsweise erscheint, und ihren Auswertungsmöglichkeiten zu nähern.

Inanspruchnah-
mequote für

den Hort
(KJH-Statistik)

Schüler/-innen
im Ganztags-
schulbetrieb

(KMK-Statistik)
Baden-Württ. 3,7 2,1
Bayern 6,8 2,1
Berlin 0,1 54,0
Brandenburg 54,5 15,3
Bremen 13,9 10,5
Hamburg 18,7 4,9
Hessen 8,7 4,8
Mecklenb.-V. 42,0 7,9
Niedersachsen 3,2 1,9
Nordrhein-W. 4,4 8,5
Rheinland-Pf. 3,5 6,3
Saarland 5,2 8,5
Sachsen 56,4 57,5
Sachsen-Anh. 42,2 4,5
Schleswig-H. 4,7 9,7
Thüringen 2,3 62,5

Tab. 1: Schulkinder unter 10 Jahren in der
Kindertagesbetreuung (15.03.2006) und
Schüler/-innen im Ganztagsschulbetrieb an
Grundschulen (2005/2006; Angaben in %)

Anmerkung: Die Inanspruchnahmequote für den
Hort bezieht sich auf die Bevölkerungsgruppe der 6-
bis unter 10-J., der Anteil der Schüler/-innen im Ganz-
tagsschulbetrieb auf die Grundschüler/-innen.
Quelle: StaBa: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe
– Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen,
2006; KMK 2007; eigene Berechnungen
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rüber zu, ob Eltern einen Elterngeldan-
trag stellen.

Eher sozialpolitische Funktion
Vor dem Hintergrund der Frage, obdem
Elterngeld eher eine arbeitsmarkt- oder
eine sozialpolitische Funktion zu-
kommt, sind vor allem Merkmale der
Statistik relevant, die Rückschlüsse auf
die Erwerbsbeteiligung und das Er-
werbseinkommen zulassen.

Den Mindestbetrag (300 EUR) für
vorher Nichterwerbstätige erhielten
insgesamt 51% der Elterngeldempfän-
ger/-innen. Elterngeld auf Basis einer
Erwerbstätigkeit erhielten 49%. Von
den Frauen waren 47% erwerbstätig,
von den Männern 70%. Damit liegt die
Erwerbsquote der Mütter und Väter mit
Elterngeldbezug deutlich unterhalb der
Erwerbsquoten der altersgleichen Be-
völkerung: Die Erwerbsquote der Frau-
en im gebärfähigen Alter (15 bis unter
45 Jahre) liegt laut SOEP 2006 bei
65%, die der Männer im Alter von 15 bis
unter 50 Jahren bei 80%.

Der Anteil der Elterngeldempfän-
ger/-innen, die eine existenzsichernde
Erwerbstätigkeit (Nettoeinkommen von
1.000 EUR und mehr) vorübergehend
aufgegeben haben, beträgt lediglich
25%. Erwartungsgemäß liegt der Anteil
bei den Frauen mit 22% deutlich unter
dem der Männer mit 54%.

Anreiz für ›gut Verdienende‹
Schaut man sich in einem zweiten Zu-
griff nur die (zuvor) Erwerbstätigen an,
zeigen sich auch hier Unterschiede zwi-
schen Männern und Frauen: Bei den
Frauen sind niedrige Einkommen im
Vergleich zur altersgleichen Bevölke-
rung eher unterrepräsentiert, höhere
Einkommen hingegen – wenn auch auf
insgesamt niedrigem Niveau – deutlich
überrepräsentiert. Die Inanspruchnah-
me von Elternzeit für den Zeitraum des
Elterngeldbezugs scheint damit insbe-
sondere für ›besser verdienende‹ Frau-
en einen Anreiz darzustellen.

Bei den Männern lässt sich kein Un-
terschied bei den niedrigen Einkom-
mensgruppen beobachten. Allerdings

sind mittlere Einkommen leicht unterre-
präsentiert und höhere Einkommen –
ebenso wie bei den Frauen – überre-
präsentiert. Elternzeit für Väter ist also
eine Frage des Familienbudgets, das
zeigt sich auch bei der Bezugsdauer.

Elternzeit als Familienzeit
91% der Elterngeldempfänger/-innen
sind Frauen, 9% Männer. Der Anteil der
Männer erscheint gering. Im Vergleich
zur vorherigen gesetzlichen Regelung,
dem Erziehungsgeld, hat er sich je-
doch, wenn auch von einem niedrigen
Niveau ausgehend (zuletzt 2,6%), mehr
als verdreifacht. Damit zeigt sich zwar
eine Zunahme der Väter, dies aber auch
als einen bedeutenden Anstieg zu be-
werten, wäre sicherlich verfrüht.

Die durchschnittliche Bezugsdauer
liegt für Frauen bei 11,3, für Männer bei
5,3 Monaten. Während sich bei fast
90% der Frauen die Elternzeit auf eine
10- bis 12-monatige Bezugsdauer kon-
zentriert, weist diese bei den Männern
eine größere Spannbreite auf. Zwar
nimmt die Mehrzahl der Männer mit
rund 59% bis zu drei Monaten, aber im-
merhin auch 28% zehn bis zwölf Mona-
te Elternzeit in Anspruch.

Die Bezugsdauer nimmt bei den
Männern jedoch mit der Höhe des El-
terngeldes und damit der Höhe des Er-
werbseinkommens tendenziell ab. Das
heißt im Umkehrschluss: Eine längere
Elternzeit nehmen vor allem gering ver-
dienende Männer in Anspruch bzw. Vä-
ter, die lediglich den Mindestbetrag von
300 EUR erhalten. Bei den Frauen hin-
gegen ist die Bezugsdauer unabhän-
gig von der Höhe des Elterngeldes.
Dies heißt offensichtlich: »Als Familie
muss man sich die Elternzeit des
Vaters auch leisten können!«

Überraschend in diesem Zusam-
menhang sind auch die Befunde zum
Alter des Kindes, wenn Mütter und Vä-
ter Elternzeit in Anspruch nehmen. Die
Väter hängen nicht, wie durch den Slo-
gan »Krabbeln lerne ich bei Mama,
Laufen dann bei Papa« suggeriert, die
Elternzeit vor allem ans Ende des ers-
ten Lebensjahres ihres Kindes – zu-

mindest können das die Daten nach ei-
nem halben Jahr noch nicht belegen.
In fast der Hälfte der bislang vorliegen-
den Väter-Anträge wird die Elternzeit
genommen, wenn das Kind jünger als
drei Monate alt ist. Dies spricht dafür,
dass Eltern die neue Elternzeitregelung
eher als anfängliche ›Familienzeit‹ nut-
zen, da in dieser Zeit die Mutter auf-
grund des im Mutterschutzgesetz fest-
gelegten 8-wöchigen Beschäftigungs-
verbots ohnehin zu Hause ist. Das im
oben genannten Slogan dargestellte
Modell wurde demnach lediglich in
23% der Paarfamilien beantragt.

Fazit
Insgesamt erfüllt das Elterngeld vor al-
lem eine sozialpolitische Funktion. Be-
trachtet man nur die zuvor Erwerbstäti-
gen, so sind es insbesondere die gut
Verdienenden, die von dieser Regelung
profitieren. Für mittlere Einkommens-
gruppen (insbesondere bei den Vätern)
scheint das Elterngeld dagegen nicht in
gleichemMaße attraktiv zusein.Bei den
Vätern ist das Elterngeld besonders für
Nichterwerbstätige attraktiv, wenn-
gleich vor dem Hintergrund der Statistik
die Gründe hierfür im Dunkeln bleiben.
Die Inanspruchnahme von Vätern ist
zwar – wenn auch auf niedrigen Niveau
– gestiegen. Sie scheint jedoch insbe-
sondere eine Frage des Familienbud-
gets zu sein. Sofern beide Partner El-
ternzeit inAnspruchnehmen,nutzensie
diese häufig als ›Familienzeit‹. Aller-
dings bleibt abzuwarten, inwiefern sich
diese Trends stabilisieren.

Kirsten Fuchs-Rechlin

In diesem Heft verwendete Literatur
[KMK] Konferenz der Kultusminister der Län-

der in der Bundesrepublik Deutschland:
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Deutschland 2005, Bonn 2007.
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95-116.
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ferecht, Baden-Baden 2007, S. 162-179.
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Weniger als bislang
gedacht
[sf/ms] Nachdem Ende letzten Jahres
die bundesweiten Ergebnisse der 11.
koordinierten Bevölkerungsvorausbe-
rechnung veröffentlicht wurden (vgl.
KomDat 3/2006), stehen nunmehr auch
die Daten für die Bundesländer zur Ver-
fügung. Ost-West-Betrachtungen wer-
den dadurch möglich (vgl. Abb. 1).

Für Ostdeutschland kommt die 11.
Bevölkerungsvorausberechnung zu
dem Ergebnis, dass die Zahl der unter
6-Jährigen, die zentrale Altersgruppe
für die Kindertageseinrichtungen, wie-
der leicht sinken wird (-7,7% bis 2015).
Die Ergebnisse der vorangegangenen
10. Bevölkerungsvorausberechnung,
die noch von einer Zunahme für diese
Altersgruppe ausging, werden damit
revidiert. Hintergrund dieser Entwick-
lung ist, dass die Angleichung der Ge-
burtenziffer zwischen Ost und West ge-
ringer als erwartet ausgefallen ist und
sich zugleich die Abwanderung von
Ost nach West weiter fortgesetzt hat.

Darüber hinaus wird anhand der ak-
tuellen Vorausberechnung deutlich,
dass der Geburteneinbruch Anfang der
1990er-Jahre erst im Jahre 2009 die Al-
tersgruppe der Jugendlichen vollstän-
dig erreicht haben wird. Der zeitver-
setzte Rückgang der jungen Volljähri-
gen wird ab 2008 deutlich.

In den westlichen Ländern wird die
Zahl der unter 6-Jährigen zwischen
2006 und 2015 zunächst noch weiter

zurückgehen (-7,8%). Der Ab-
wärtstrend der letzten Jahre setzt
sich damit fort und wird erst ab
2011 allmählich und dann für ei-
nen Zeitraum von ca. 10 Jahren
zum Stillstand kommen.

Für den Westen ermitteln die
Statistischen Ämter in der 11. Be-
völkerungsvorausberechnung
somit einen stärkeren Rückgang
der unter 6-Jährigen als bislang
angenommen. Dies hängt offen-
sichtlich damit zusammen, dass
weniger Familien mit Kindern als
erwartet eingewandert sind. Infol-
gedessen können demnach
mehr vorhandene finanzielle und
personelle Ressourcen für den
›U3-Ausbau‹ eingesetzt werden.

Bei den Jugendlichen zwi-
schen 14 und 18 Jahren zeigt
sich anders als in den letzten Jah-
ren, die noch durch Zuwachs ge-
kennzeichnet waren, dass diese
Altersgruppe jetzt auch im Wes-
ten abnimmt – zwischen 2006

und 2015 um immerhin 12,5%.

Talsohle bei den
Adoptionen erreicht?
[sf] Nachdem die Zahl der Adoptionen
in Deutschland seit mehr als zehn Jah-
ren kontinuierlich zurückgegangen ist,
scheint sich mit den 2006er-Daten ein
Ende dieser Entwicklung abzuzeich-
nen. Mit einer Zahl von 4.748 Adoptio-
nen wurden nur 14 Kinder weniger als
im Vorjahr angenommen (-0,3%).

Ein Blick auf die verschiedenen
Adoptionsformen zeigt dabei, dass
Stiefelternadoptionen weiter rückläufig
sind, während Fremdadoptionen, die
den Rückgang der Adoptionen in den

letzten Jahren mitgetragen haben,
erstmals wieder geringfügig zugenom-
men haben: Wurden im Jahre 2005
1.488 Kinder von nicht verwandten
Personen angenommen, so waren es
ein Jahr später 1.501.

2006 ebenso gestiegen sind mit ei-
ner Zahl von 575 die Auslandsadoptio-
nen (+5,1% gegenüber 2005), darun-
ter mit 422 Fällen die Auslands-Fremd-
adoptionen (+13,1%), bei denen Kin-
der zum Zweck der Adoption ins Inland
geholt werden und denen in der medi-
alen Öffentlichkeit (vgl. z.B. Süddeut-
sche Zeitung v. 10.08.2007) oftmals ein
besonderes Interesse zukommt.

In der Fachdiskussion sind sie ein
umstrittenes, kontrovers diskutiertes
Thema. Für viele Adoptionswillige hin-
gegen scheint die Auslandsadoption
angesichts des Überhangs an Adop-
tivbewerbern/-innen gegenüber der
Zahl der im Inland zur Adoption freige-
gebenen Kinder die letzte Möglichkeit
der Kindesannahme zu sein. Wenn-
gleich sich das Verhältnis in den letzten
Jahren zu Gunsten der Bewerber/-in-
nen verbessert hat, kommen 2006 auf
ein zur Adoption vorgemerktes Kind
immer noch zehn Bewerberbungen
(2000 lag das Verhältnis bei 1 zu 14).

Auskunft über die Herkunftsgebiete
der Kinder bei interstaatlichen Adoptio-
nen erhält man über die Standardta-
bellierung der amtlichen Statistik nur
eingeschränkt. So wird die Zahl der
Kinder, die aus dem Ausland zum
Zweck der Adoption einreisen, nur kon-
tinentbezogen und nicht nach einzel-
nen Herkunftsländern ausgewiesen.
Eine Differenzierung nach bestimmten
Regionen oder gar Krisengebieten ist
nur über einzeldatenbezogene Aus-
wertungen möglich.

Aktuell kommen die meisten Kinder
bei interstaatlichen Fremdadoptionen
aus afrikanischen (22,7%) und asiati-
schen (23,5%) sowie aus europäi-
schen Ländern außerhalb der EU
(26,5%). Mit Blick auf Europa hat die
Ausweitung der EU auf osteuropäische
Länder in den letzten Jahren zu leich-
ten Verschiebungen der Anteile an
Auslandsadoptionen zwischen EU-
und nicht EU-Ländern geführt.

Kurz und prägnant
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Abb. 1: Bevölkerungsvorausberechnung ausgew.
Altersgruppen (Ost- sowie Westdeutschland mit
Berlin; 2006-2015; Index 2006=100)
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rechnung – Bundesländerergebnisse, V1 W1, 2006; eigene
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Literatur

Anfang Oktober haben das Bundesfa-
milienministerium und der Deutsche In-
dustrie- und Handelskammertag den
bei der Prognos AG in Auftrag gegebe-
nen Familienatlas 2007 vorgestellt. Die-
ser gibt einen Überblick über die Le-
benslagen von Familien in den Kommu-
nen. Über Indikatoren zu familienpoliti-
schen Handlungsfeldern – u.a. fließen
hier auch Daten der KJH-Statistik mit ein
– sowie zur Arbeitsmarktlage und de-
mografischen Situation können sich zu-
dem Kreise und kreisfreie Städte unter-
einander vergleichen.

Der Familienatlas ist dabei mehr als
die kostenlos im Internet verfügbare
44-seitige Broschüre. Auf den Internet-
seiten der Prognos AG (www.pro-
gnos.com) finden sich zudem ausführ-
liches, mitunter interaktives Kartenma-
terial, detaillierte Städtevergleiche so-
wie nähere Informationen zum metho-
dischen Vorgehen.

Das am Deutschen Jugendinstitut
durchgeführte Projekt »Jugendhilfe und
sozialer Wandel« hat eine weitere, die
vierte umfassende empirische Analyse
für die Kinder- und Jugendhilfe zu den
Leistungen und Strukturen sowie zu ak-
tuellen Trends und Herausforderungen
vorgelegt. Auf der Basis von Institutio-
nenbefragungen, aber auch Auswer-
tungen der KJH-Statistik wird ein breites
Themenspektrum erörtert. Neben ar-
beitsfeldspezifischen Analysen (z.B.
Kindertagesbetreuung, Jugendarbeit,
Jugendsozialarbeit, Hilfen zur Erzie-
hung) widmet sich der Band u.a. den
Themen Demografie, Gender Main-
streaming, Migration, Partizipation, Ko-
operation oder auch der ›bunten Träger-
landschaft‹ und der Situation der Ju-
gendämter.

Statistische Ämter
Zwischen Juli und September 2007 hat
das Statistische Bundesamt die Erhe-
bungsergebnisse des Jahres 2006 zu
den Leistungen der Hilfen zur Erziehung
sowie zu den Inobhutnahmen und den
Adoptionen veröffentlicht. Die bereits in
dieser Ausgabe kommentierten Ergeb-
nisse stehen kostenlos zur Verfügung
(www.destatis.de > Publikationen >
Publikationsservice).

Das Statistische Bundesamt hat im
September ferner eine regional differen-
zierende Auswertung von amtlichen
Statistiken zur Kindertagesbetreuung
publ iz iert . Auf 27 Seiten werden
2006er-Daten zum Besuch von Kinder-
tageseinrichtungen sowie zur Inan-
spruchnahme von Tagesmüttern für die
16 Bundesländer sowie vor allem für die
439 Kreise und kreisfreien Städte kos-
tenlos über das Internet zur Verfügung
gestellt (www.destatis.de).

Erste Angaben für die Stichtagser-
hebung zum 15.03.2007 zum Besuch
von Kindertageseinrichtungen sowie
zur Inanspruchnahme von Tagesmüt-
tern hat das Statistische Landesamt
Rheinland-Pfalz im September vorge-
legt. Insgesamt ist die Zahl der Kinder
in öffentlich organisierten Betreuungs-
formen seit dem letzten Jahr gestiegen,
insbesondere für die unter 3-Jährigen.
Ein weiteres Ergebnis zur Tagespflege
hat das Statistische Landesamt Sach-
sen veröffentlicht. Die Zahl der im Rah-
men von Tagespflege betreuten Kinder
ist hier deutlich gestiegen (+34%). Wei-
tere Länderergebnisse werden folgen,
ein Bundesergebnis wird Anfang 2008
veröffentlicht werden können.

Neues aus der Arbeitsstelle
Die AKJStat hat den HzE Bericht 2007 vor-
gelegt. Die Veröffentlichung des landes-
weiten Berichtswesens zu den Hilfen zur
Erziehung schreibt die Ausgaben- und
Fallzahlenentwicklung für NRW weiter
fort und diskutiert demografische und
sozialstrukturelle Veränderungen für Ju-
gendhilfeplanung und -politik. Der Be-
richt ist kostenlos über das Internet ver-
fügbar (www.akjstat.uni-dortmund.de
> Monitoring > HzE Bericht).

Pluto, L. u.a.: Kinder- und Jugendhilfe
im Wandel. Eine empirische Struktur-
analyse, München 2007.

Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend (BMFSFJ)
(Hrsg.): Familienatlas 2007. Standort-
bestimmung, Potenziale, Handlungs-
felder, Berlin 2007.



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


